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Eine Bankrotterklärung des moniſtliſchen Jenſeitsgedankens.
itten während des verheerenden Weltkriege der Uuns Uumtobt

In Haeckel ena erne neue Kampfesſchrift den chriſtlichen Un⸗
terblichkeitsglauben veröffentlicht Unter dem te „Ewigkeit Weltkriegsgedanken
über bben und Tod, eligion und Entwicklungslehre“ In eigenen Bei⸗

zu dieſer Zeitſchrift (Kulturfragen, Heft, aben wir ereits die
traurige Ode des Haeckelſchen Ewigkeitsgedankens beleuchtet und ſeine Angriffe

die ehre bon der perſönlichen Unſterblichkeit zurückgewieſen, 2 die
2 Ute Unſerer heldenmütigen Kämpfer im Felde und Unſerer ebenſo

heldenhaften Heimatarmee iſt Zugleich wurden N Schrift auch die un  —

eilvollen Wirkungen von Haeckels Kulturarbei enthüllt Wie ſie der
ſeinem achtzigſten Geburtstage ihm bom eu  en Moniſtenbunde gewidmeten

Feſtſchriſt „Was wir In Haeckel verdanken“ mit erſchreckender Klarheit zutage
treten Wer die Verheerungen, die der moderne atheiſtiſche ontsmu dem
religi ſittlichen mpfſinden unſeres Volkes anzurichten 1 richtig einſchätzen
will der leſe Levenſtein 1912 erſchienenem Buche „Die rbeiter⸗
rage“ die Antworten, Uunderte von ſozialdemokratiſchen deutſchen Arbeitern
auf die Fragen „Glauben Sie noch an Gott?“ und „We er aben Sie
geleſen 20 egeben aben Da lingen uns auf die rſtere rage Antworten ent⸗

Wie „Nein, ich glaube nicht Gott“ Ich bin aus feſter Überzeugung
Atheif „Bin Atheiſt aterie und Energie edingen auf run ihrer Wechſel
wirkung die Ereigniſſe der atur und IM Univerſum Als der die
bibliſchen ythen und agen als das betrachtet was ſie ſind war * miir
chuldig, derI den en kehren“ 0 Ich ekenne mich zur moniſtiſchen
Weltanſchauun „Ich glaube, daß Eein paar Rindflei ene gute ruhe
geben, onſt nichis“ •7  ehe auf dem Standpunkt der oniſten

7. *. Und auf
die rage, woher ſie ieſe elshei aben, rhalten wir Antworten Wie
„Durch Dodels Oſe oder Darwin“ erhielt mein Glaube 1 ott den
Gnadenſtoß“ „Schon als Schuljunge warf den perſönlichen ott Über ord
Dann gaben mir die Welträtſe eine neue Weltanſchauung mich
Antitheiſt nennen, nicht Atheiſ 7. Uſw nter den Büchern die ieſe Armen eute
geleſen, egegnen uns mim wieder Namen wie Haeckel Büchner, Bölſche
Nietzſche Horneffer und eine Maſſe niedriger Schundliteratur Es iſt hohe Zeit
die Gefahr zu erkennen die aus der Populariſierung des Haeckelſchen ontsmu
unſerer chriſtlichen Geſellſchaftsordnung rwächſt deren Fundamente durch die
Apoſtel des modernen Unglaubens untergraben werden teſe Gefahr iſt * auf

der proteſtantiſche Biologe Reinke ereits am 10 Mai 1907 deutſchen
Herrenhauſe nachdrücklich aufmerkſam gemacht hat.

Leider hat Haeckel mit ſeiner moniſtiſchen Weltanſchauung auch Ule ge⸗
macht Unter den lungen Lehrkräften unſern Univerſitäten. ogar der
Univerſitä Bonn kat Rheinland hat ein Privatdozent der Philo  1e
und ehemaliger kat  er eologe Dr II  1 11 II E UV —1 E
ſich emüßigt gefühlt opulär
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und Jenſeitsglaube den er während des gegenwärtigen Weltkrieges
Berlin, ünchen, Kaſſel und zuletzt der eſe zu Bonn Februar
1917 te den „populären Unſterblichkeitsglauben“ der Eifelbewohner ſeinem

moniſtiſchen Unſterblichkeitsglauben gegenüberzuſtellen und ſeinen uhörern
te Annahme des letzteren des erſteren 3u empfehlen Die Arallele
die wiſchen dem en und dem Unſterblichkeitsglauben 30g, iſt jedo
ſo ehr zum Nachteil des le  en ausgefallen, daß ſie Bankrotterklärung
esſelben gleicht und jeder enkende Menſch ſich agen muß Nun, dann leiben
Wir doch lieber beim alten! Ja wir dürfen wohl behaupten, daß ſelten ein

kat ologe ſo überzeugenden Beweis für die Erhabenhei und
die nerſetzbarkei des riſtlichen Jenſeitsglaubens rbracht hat Wie gerade

Verweyen ſeiner erwähnten ede Deshalb wollen wir uns hier mit
ſeinem Vortrage der der kat

iſchen Pref anfangs emige Aufregung ver
urſacht hat! näher beſchäftigen, nachdem Er ihn jetzt dem Münchener
freimaureriſchen rgan „Der Unſichtbare Tempe Monatsſchrift zur Sammlung
der eiſter

4⁴ (II Heft ri 1917 146 161) veröffentlicht hat und
zwar, wie verſichert „wörilicher“ Wiedergabe

Nachdem Verweyen :m gelehrten orten den Begriff des „Jenſeits“
hat das der Gegenſtand des Unſterblichkeitsglaubens ſei, legt 4 zuerſt den
„populären Unſterblichkeitsglauben“ dar Allerdings iſt ſeine Weſensbeſtimmung
desſelben nicht bloß phi unzulängli ondern auch zum eil geradezu
unrichtig, was bei Privatdozenten der Philoſophie der hemals ogar
katholiſche Theologie Udierte, einigermaßen befremden muß Nach der * pla⸗
oni chriſtlichen Annahme“ ſoll der en „Aus zwei Weſenheiten eſtehen

ſichtbaren elbe und unſt

aren überſinnlichen Seele“ 47

teſe
ſog dualiſtiſche? Denkweiſe ſteht und fällt alſo mit der Behauptung eine
vom Körper weſentlich verſchiedenen, ihm wohnenden Geiſtes als be⸗
ondern ubſtanz, die nur vorübergehend mit M verbunden iſt Als moniſti
bezeichnen wů  H demgegenüber die anthropologiſche (naturphi

phiſche) Überzeugung
von der rengen inheitlichkeit des menſchlichen eſens76 Herr Dir. Ver⸗

denn wirklich noch ni davon gehört aben daß Seele  . und Leib des
Menſchen nach der chriſtlichen Schulphiloſophie Elne einzige komplette
anz Aund Uur bilden, und daß die eele als Weſensform des
Körpers nicht bloß X ihm wohne“, ondern auch das Prinzip aller ſeiner
Fähigkeiten ſei? Dadurch daß man Eeme Anſicht ar ucht man ſich
vergeblich ihre Widerlegung erleichtern Deshalb hat Herr Dr Verweyen
hier gar bewieſen zugunſten ſeiner moniſti

en Seelenlehre gegenüber der

liehe die Artikel der öln Volkszeitung vom 11 Februar 1917
(Nr 117) Weltkrieg und Jenſeitsglaube“; Febr 1917 (Nir 124) „Jenſeits⸗
glaube“ Febr. 1917 (Nr. 139) „Nochmals Dr. Verweyen“; Vi 1917
(Nr. 334) „Krieg und Jenſeitsglaube“.

Die den Zitaten geſperrten orte ſind auch IM rigina durch err⸗
druck hervorgehoben.
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dualiſtiſchen Die „ſtrenge Einheitlichkeit des menſchlichen Weſens“ ird m
letzterer enſa vollkommen gewahrt während die moniſtiſche Seelenlehre
elle der Einheitlichkeit die Einerleiheit etzt die widerſpruchsvolle „Identität“
von eele und Leib Das der Herr Privatdozent für P  0  ie doch
ebenſa wiſſen können

Die Beweiſe, die der Vortragende hierauf die Annahme „ſelb⸗
ndigen Seele“, die nach der Trennung vom etbe noch zu exiſtieren und zuwirken vermag, ſeinen Uhörern vorführte rheben ſich nicht über
das Niveau der materialiſtiſchen Seelenlehre eines Büchner und Haeckel und ſind
deshalb auch keiner etteren eachtung ert Man kann wohl mit Grund be⸗
zweifeln, ob er ſelber N die Stichhaltigkeit dieſer Argumente glaubt Denn
enn daran laubte, mů doch ſeinen Uhörern agen Alſo er den
chriſtlichen Unſterblichkeitsglauben ruhig über ord und euch nicht weiter
Uum denſelben; denn durch eine als falſch erkannte Überzeugung darf kein ver⸗
nünftiger en ſein Handeln beeinfluſſen en Aber nein, ſo ſchließt Herr
Dr. Verweyen nicht, obwohl eS der einzig ichtige wäre; behauptet
vielmehr das gerade Gegenteil „Theoretiſche N 5 und praktiſche
Bedeutung, Lebenserkenntnis und Leben  er aber ſind zweierlei.
elde können umgekehrtem Verhältniſſe zueinander ſtehen Die Lebenslüge
die das eben eines Menſchen räg und ördert Unter rem biologiſchem
zuweilen auch (0 Geſichtspunkte einen öheren Wert dar als die Lebens
wahrhei 1 der ein en zerbri 74

Klingt das nicht wie ein verzweifeller rei aus von nnerem Zwie
0 zerriſſenen Seele? Und Heimweh nach dem berlorenen Paradieſe eines
beſſeren Jugendglaubens klingt aus den folgenden orten „Er (der Jenſeiis⸗
glaube) war und iſt denen die ihm mit lebendiger Überzeugung anhangen eine
unverſiegliche Uelle des Troſtes und der ra allen Leiden Und

ämpfen Er gewähri den Mühſeligen und Beladenen die Ausſicht auf ein
ewiges, beſſeres Leben, das ſie für ihre Armſeligkeiten des aſch verfliegenden
gegenwärtigen überreich entſchädigen werde Wie alten lede zu
ſ Ausdruck elangt: „UÜber den Sternen, da ird einſt tagen, da
wird dein en und Sehnen geſtillt; was du gelitten und was du en,
dort eimn allmächtiges eſen vergilt!““ Wenn Verweyen 151) den Text des

Paulus über die Auferſtehung der Toten Kor 15) chiliaſtiſchem Sinne
auslegt und meint, „das Urchriſtentum“ habe die Jenſeitserwartung nicht

Sinn „Seelenunſterblichkeit“ verſtanden ſo iſt er allerdings
großen Irrtum efangen der aus ſeinen mangelhaften theologiſchen Kenntniſſen
entſpringt Sehr richtig aber iſt * was er weiterhin über die Bedeutung des
Jenſeitsglaubens für das Chriſtentum ſagt „Das redo resurrectionem
mortuorum b Vitam venturi Saeculi der Glaube an die Auferſtehung
der Oten und ein ewiges Lehen rbn das ſog Apoſtolikum und a
m  iger Akkord durch die chriſtlichen Jahrhunderte 4

So ſpricht aus Dr ohanne Maria Verweyen die naturaliter
Christiana Unter dem igen, unvergeßlichen Eindruck eines katholiſchen Hoch⸗
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Jetzt omm aber der moderne wieder zu Wort und ſagt das
Gegenteil Die Hoffnung auf den Himmel und die vor der Hölle rklärt

für em „geringwertiges grobes und pädagogiſch fragwürdiges ittel
zur äußeren Bändigung jugendlicher EIl bei Völkern wie bei Individuen
Er Nde In Rahmen modernen, biologiſch und pſychologi gerichteten
Pädagogik eine mehr“ Nur als „eEmne Durchgangsſtufe Höherem“
ſoll der chriſtliche Jenſeitsglaube eute noch Wert Aben während
ünf inuten vorher noch als „eine unverſiegbare Quelle des Troſtes und der
Kraft n allen Leiden und Kämpfen“ bon demſelben Dr Verweyen geprieſen
wurde! Er müßte auch aus ſeinem Katechismus noch wiſſen, daß die Beweggründe
der Hoffnung und der der chriſtlichen Pädagogik nur eine untergeordnete

einnehmen gegenüber dem Kardinalmotiv der ebe.
Was will aber N an den Platz der vermeintli veralteten Pädagogik

des Chriſtentums ſetzen? Der moderne Men ſo mein er 152), darf
das enſei nicht hinter dem 1a ondern I.  1

halb der kontrollierbaren Erfahrung“ Sein Jenſeitsverlangen muß
eine andere „Erſcheinungsform“ annehmen „Wenn ſich der alte Himmel
nicht mehr über unſerem Daſein ſo muß ſich ein lellei nur
— beſcheidener aber dennoch köſtlicher bilden Denn ohne irgendeinen
himmliſchen Ort m deſſen ule wir uns aus allen Irrungen und Wirrſalen

retten vermögen deſſen Höhe uns von aus allen Niederungen
und Ermattungen zum Adlerfluge inlädt verſin unſer eben In öde Wüſtenei
An jenſeitigen Ufer wachſen enn das ild rlaubt iſt alle Lebens⸗
Ume unſerer Ideale und der höhere Sinn Unſeres aſein ieg darin be
chloſſen, daß wir uns ihnen entgegenbewegen urch den Strom der Endli  eI
und Unvollkommenheit indurch Tief Menſchen ebt die ehnſsu nach
unvergänglichen erten, die Stimme der Zeiten überdauern 4

Als unvergängliche erte nenn er erſter „das en
des Geiſteslebens das im Zeichen der Zeitloſigkei

4 teht“ „Zwar gehört
* als beſtimmter nunerer Vorgang wie alles eſchehen der Zeit Aber der
nhalt der ihm erfaßt ird die erte deren Verwirklichung * ſich
müht ſind der Zeitlichkeit ntrückt ede Ultige Urteil iſt ſeiner Idee nach
für die Ewigkeit gefällt Die igenar Unſeres Geiſtes verpflichtet uns auf
Wahrheiten 79 „Das Erkennen erläu der Zeit und et. deſſen ranken
Doch die gültige Erkenntnis iſt ＋

mN ſich eitlos Ja, alles Streben nach Ahrhen
iſt elbſt chon bom Geiſte des Ewigen erührt und mpfängt durch ihn eint
zeitüberlegene Weihe

Das iſt 10 ehr wahr und ehr chön geſagt aber paßt auch die
moniſtiſche Pft  ologie Verweyens die den chriſtlichen Ewigkeitsgedanken ein
nha längſt ntleer hat? Nein da ird * zur leeren Phraſe, zu
Taſchen pielkunſtſtück das nur auf äuſchung der frommen u  rer erechne iſt
Was iſt der „Geiſt des Ewigen“ was ind die „ewigen Wahrheiten die aus
ihm ſtammen Sinne? Der ei des Ewigen edeute hier
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den „Weltgeiſt“, der identiſch iſt mit der aterie und an „Geiſt“ nicht mehr
beſitzt als etwa der Weingeiſt oder der Schwefeläther; die ewigen Wahrheiten
edeuten hier ni mehr als zufällige Denkgewohnheiten, die ſich V unſern
Gehirnatomen entwickelt aben und fortwährendem Wechſel unterliegen. Man
ſei alſo ehrlich und ediene ſich nicht gleißneriſcher Phraſen, um die chriſtlichen
Zuhörer auf den Leim des onismu locken! Von dem leichen inneren
erte iſt auch „der moraliſche Wille, Iim geredet“ der uns nach Dr. Ver  2  2

„mit einem Reich zeitloſen Geltens“ verbinden ſoll „Wer der Stimme
des Uten ehorcht, die In ſeinem Innern bernimmt“  *7 „iſt geſalbt mit
dem geiſtigen Ole der nvergänglichkeit, mag ſein Leib der Berweſung erliegen,
mag draußen auf dem elde m ehe zerriſſen werden“ uſw Uns
kann nur Trauer und Ekel bei dieſem ſalbungsvollen moniſtiſchen Wortſpiel
erfaſſen, mit dem uns Dr. Verweyen mitten Im Weltkriege aufwartet.

An Stelle der alten Unſterblichkeit der eele ſoll nach ihm fürderhin das
Fortleben im ndenken der Menſchen treten 154 „Von hier aus eſehen
ſind N ahrhei die Hinterbliebenen, we den en Un⸗
ſterblichkeit verleihen.“ „Wah ote ſind nur die Ver
ge  enen  ¹ „In dieſem v  10 veränderten Sinne dürfen auch wir agen, daß
der et den Tod überdauert, daß or  e. ofern EL fortwirkt.“ 7  le in
der Welt keine Energie verlorengeht, ſo ird auch jede geiſtige Tat

Die dtermit unvergänglichen ettern m das Buch des Lebens eingetragen.
vergehen, aber die aten leiben.“ „Leb im Ganzen! enn du ange ahin biſt,
85 et

ami glaubt Dr. Verweyen ſeine Zuhörer mit dem Jenſeitsglauben
er  n zu aben „Dies iſt unſere Antwort auf die uralte, nie ber
ſtummende rage: ˖

Wé —,  8 ko n ‘e2 Die Lebensfackel des
Individuum rliſcht eimn enſei über olken ird ſie 12 wieder ſoviel
wir wiſſen UI anzünden. Aber ihr Licht trahlt hinüber m das Zukunſtsland
der Menſchheit, das zwar jenſei der Zone des Einzellebens iegt, aber ſich doch
der diesſeitigen Geſamtwirklichkeit infügt.“

* Aber iſt teſe Antwort auch genügend? Vermag ſie einen denkenden, en
Menſchen wirklich verſöhnen mit dem Jenſeitsideale? Dr. Verweyen
ſchein e8 jetzt ſelbſt wieder ganz katholiſch zu bezweifeln:

„Dieſe Fragen wiegen ex. Und jeder Ehrliche, der ihm ſelber ntſagte,
wird bekennen: Der Glaube em Weiterleben im enſeits, fern vom dies
ſeitigen Jammer in ſeinen tauſendfachen Geſtalten, war eimn wunderbar eliger
Traum, aus dem mehr als eine  *  * mit merzen erwachte oder aufzuwachen nicht
einmal die 10 eſa Dem enſeitsgläubigen aber ging die

So konnteFrühlingsſonne der offnung iemals Uunter.
jubeln: „Tod, iſt dein Stachel? Hölle, iſt dein Sieg? Er wu über
ſeinem Haupte le ſchützende Hand eines ütigen Vaters, der ſeine Getreuen
durch das Dunkel und die Heimſuchungen ne vorübereilender Erdentage m

den lichten Himme

4⁰ der igkei geleiten werde nter Ube und rohlocken
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gingen die ärtyrer in den Tod, Chriſtus, ihrem ott entgegen, der ihnen Im 17nächſten Augenblicke die Krone des Lebens“ reichen werde und ſie tr  ete In den
Qualen mit der Verſicherung: 257 bin die Auferſtehung und das Leben Wer

mich glaubt, ird eben, enn er auch geſtorben iſt. Stephanus, der erſte
Blutzeuge für die chriſtliche ehre, nahm allen ſ

eren Märtyrern glei  am das
Wort bon den Lippen, als er, geſteinigt von ſeinen Verfolgern, triumphierend
ausrief: „Ich ehe den Himmel offen.“ Die brechenden ugen aller tm Herrn
Sterbenden nach dem himmliſchen eruſalem gerichtet, wo ſie m
die ewige Ruhe zu finden hofften 0 Erwartung weckte den ſtärkſten rieb,
durchzuhalten und auszuharren N allen Prüfungen; ſie Unterdrückte die Neigung x
zur Fahnenflucht vor dem eben Sie milderte die Not des einſam und
verlaſſen auf ſeinem Schmerzenslager Verſcheidenden Sie bot einen unvergleich⸗
en und In dieſer Form ganz unerſetzbaren letzten Rettungsanker,
enn das Schiff des Lebens hoffnungslo zerſchellen drohte.“

Schließlich hat alſo Herr Dr Verweyen ganz offen herausgeſagt: Der
neue moniſtiſche Jenſeitsglaube bermag den en chriſtlichen
tatſächlich nicht rſetzen

„Eine Nänie da mancher anſtimmen, dem raume jenſeitiger
Zukunftshoffnun zerrannen.“ Aber Dr. Verweyen ſtimmt arüber keinen Trauer⸗
geſang an. Er etzt ſich eichten Sinnes grüber hinweg

„Und doch Alles iſt nach ſeiner Art. Verſchiedene geiſtige Verfaſſung und
Gewohnheit Nde ihren Weſensausdruck auch in einem verſchiedenen Glauben“ uſw
Das er mit andern orten als moderner rotzdem
empfehlen, zur moniſtiſchen Löſung des Jenſeitsproblems greifen, ob⸗
wohl geſtehen muß, daß ſie eigentlich herzlich wenig ert iſt Verzichten Sie
alſo lieber darauf, 77  te ideale eichung ganz aufzulöſen“; denn ES
bleibt doch aQbei nichts als „ein unidealer, tragiſcher Reſt“ Und dann ——folgen zum noch einige glättende Phraſen •„  e Geiſter cheiden
ich, je nachdem ſie de eine oder die andere Erſcheinungsform
des Idealismus bewerten.“ „Nicht einſtimmig ſind die Bilder
und Vorſtellungen, e ſich die Menſchen von emem ſolchen Jenſeits ut⸗
werfen. och auch hier verharren allgemeine U V  m P  E und U d⸗
motibe un der Mannigfaltigkeit ihrer beſondern Ausgeſtaltung. Dieſe trennen,
während jene verbinden. Auf dem Gemeinſamen aber ruht unſer lick gerade

mit berechtigter orliebe“ uſw
Auch wir wollen unſern lick Um dem Gemeinſamen zuwenden,

das uns mit dem Redner verbindet Wir danken ihm für die glänzende, wenn⸗
glei ängſtli verſchleierte Bankrotterklärung des moniſti⸗
ſchen Jenſeitsglaubens, die 4 hier erbracht hat

Erich asmann


